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„Ich kann nicht vergessen 
und nicht vergeben” 

Am 1. Februar 2015 konnte Lu-
cille Eichengreen ihren 90. Ge-
burtstag feiern. Dieses hohe Le-
bensalter war von denen, die sie 
und ihre Familie deportierten 
und in den Tod schickten, nicht 
vorgesehen. Dass sie vier Lager 
überlebt hat, grenzt an ein Wun-
der. Es ist diversen Zufällen, aber 
auch ihrer Lebenskraft geschul-
det. Dass sie Jahrzehnte nach der 
Befreiung die Kraft und Stärke 
gefunden hat, von dem Erlebten 
und Erlittenen zu berichten, im 
Land der Täter Zeugnis abzule-
gen, verdient Dank und tiefen 
Respekt. 

In einer Festschrift lassen die 
H e r a u s g e -
ber Ursula 
W a m s e r 
und Wil-
fried Wein-
ke Freunde 
und Kolle-
gen, Lehrer, 
G e d e n k -
s t ä t t e n l e i -
ter, Wis-

senschaftler und Journalisten 
zu Wort kommen, um Lucille 
Eichengreen zu würdigen. Es 
finden sich darunter auch Bei-
träge von Hon.-Prof. Dr. Sascha 
Feuchert, Leiter der Arbeitsstelle 
Holocaustliteratur an der JLU, 
und seinem Vorgänger, dem 
Germanisten Prof. i.R. Dr. Erwin 
Leibfried. Herausgeber Weinke 
dürfte vielen an der JLU noch 
durch seine Ausstellung „… ein 
sehr lebhaftes Vielerlei – Erinnerun-
gen an Rudolf Frank“ im Jahr 2011 
bekannt sein.

Ursula Wamser und Wilfried 
Weinke (Hrsg.): „Ich kann nicht 
vergessen und nicht vergeben“, 
Festschrift für Lucille Eichengreen, 
Konkret Literatur Verlag, 2015, 176 
Seiten, 15,00 Euro, ISBN 978-3-
89458-292-0

Fragmenta Gissensia

Entbehrlich gewordene Perga-
menthandschriften fanden im 
Spätmittelalter und der frühen 
Neuzeit häufig Wiederverwen-
dung, indem sie neu zurechtge-
schnitten und als Einbandver-
stärkung oder als Umschläge 
eingesetzt wurden. Auch in den 
Sammlungen der Gießener Uni-
versitätsbibliothek (UB) finden 
sich solche recycelten Zeugnis-

se – wie der 
Rest eines 
zweispaltig 
beschriebe-
nen Blattes, 
das einen 
A b s c h n i t t 
aus Augus-
tinus, De 
civitate dei, 
11 enthält. 

Auf der anderen Seite des Blattes 
stehen Verse, in denen das Werk 
De civitate dei gerühmt wird. Sie 
konnten bisher in den einschlägi-
gen Datenbanken nicht identifi-
ziert werden.

Dr. Bernd Bader, der frühere 
Leiter der Sammlungen der UB, 
hat die Ergebnisse seiner hand-
schriftenkundlichen und philo-
logischen Forschungen zu den 
Fragmenten, die Texte antiker 
lateinischer Literatur enthalten, 
nun erstmalig veröffentlicht. Be-
rücksichtigt werden Texte bis ca. 
600, Schwerpunkte bilden Ovid, 
Festus Pauli, Josephus, Augusti-
nus, Gregor d. Gr. und Homiliare.

Bernd Bader: Fragmenta Gissen-
sia. Antike lateinische Literatur in 
Handschriftenfragmenten der UB 
Gießen. Berichte und Arbeiten aus 
der Universitätsbibliothek und dem 
Universitätsarchiv Gießen 63, GEB 
2015, 264 Seiten, 18,50 Euro, ISBN 
978-3-944682-04-4;  
frei zugänglich unter http://
geb.uni-giessen.de/geb/volltex-
te/2015/11396/

Wie man in eine Seifenblase 
schlüpft 

„Die Welt der Mathematik in 100 
Experimenten“ stellt Prof. Dr. Al-
brecht Beutelspacher, Initiator 
und Leiter des Mathematikum, 
in seinem neuen Buch vor. 

Man zieht an einem Seil, ein 
Reifen hebt sich nach oben, dabei 
bildet sich eine Seifenhaut und 
man schlüpft für einige Augen-
blicke in eine große Seifenblase. 
Diese und weitere 99 mathe-
matische Experimente, die die 
meisten Uni-Angehörigen bei 
ihren Besuchen im Gießener Ma-
the-Mitmach-Museum bereits 
kennengelernt haben dürften, 
beschreibt Beutelspacher. Und er 
erklärt, wie aus diesen Erfahrun-

gen „wie 
von selbst“ 
m at he m a -
tische Er-
kenntnisse 
werden. Ob 
„ W ü r f e l -
sch la nge“, 
„ C h a o s -
p e n d e l “ , 
„Faxenspie-

gel“, „Quadreieck“, „Verschwun-
denes Kind“, „Parabelrechner“ 
oder eben die „Riesenseifen-
haut“: alle vorgestellten Experi-
mente stammen aus dem Mathe-
matikum.

Der Titel des Buches bezieht 
sich auf eines der beliebtesten 
Experimente – die Riesenseifen-
haut. Zahlreiche Besucher haben 
sich schon in den Seifenhautring 
gestellt und fasziniert dabei zu-
gesehen, wie sich eine wunder-
schön bunt schillernde Seifen-
blase um sie gebildet hat.

Albrecht Beutelspacher: Wie 
man in eine Seifenblase schlüpft 
– Die Welt der Mathematik in 100 
Experimenten,  
Verlag C.H. Beck, 2015, 319 Seiten, 
19,95 Euro, ISBN 978-3-406-
68135-6

Von Dr. Olaf Schneider

Recht war schon immer eine 
komplexe Materie: In alter Zeit 
wurde es zunächst mündlich 
weitergegeben, dann erstmals 
niedergeschrieben, sodann neu 
ausgelegt, für Gerichtsurteile 
verwendet und bald 
wieder verändert. 
Da war und ist es 
schwierig, den 
Überblick zu be-
halten – damals 
wie heute.

Einen bedeu-
tenden Schritt 
stellte deshalb 
im Mittelalter die 
Aufzeichnung des Sach-
senspiegels durch Eike von Rep-
gow (Reppichau bei Dessau) im 
Auftrag des Grafen Hoyer von 

Falkenstein zwischen 1220 und 
1230 in mittelniederdeutscher 
Sprache dar. Es handelt sich um 
das erste deutsche Rechtsbuch. 
Der Text ist heute vor allem auf-
grund der Illustrationen in den 
schönsten vier Handschriften 
bekannt (Dresden, Heidelberg, 

Oldenburg und Wolfen-
büttel), die den Inhalt 

erläutern und durch-
suchbar machen.

A n g e w e n d e t 
wurde der Sachsen-
spiegel im Norden 
des Heiligen Römi-

schen Reiches und 
im Zuge der Ostsied-

lung sogar bis weit über 
das heutige Polen hinaus. 

Er wirkte gemeinsam mit dem 
Magdeburger Stadtrecht (seit 
Ende des 13. Jahrhunderts) und 

dem in Magdeburg für dieses 
Stadtrecht installierten zentra
len Schöffengericht als Beru-
fungsinstanz. Für den süddeut-
schen Raum entstand um 1275 in 
Augsburg der Schwabenspiegel, 
auch Kaiserrecht genannt. 

Der Sachsenspiegel erhielt 
bald Kommentare in Form inter-
pretierender Randnotizen, soge-
nannter Glossen. Die bekanntes-
te ist die des brandenburgischen 
Hofrichters Johann von Buch 
(Anfang des 14. Jahrhunderts). 
Doch ein wirklich systemati-
scher und damit schneller inhalt-
licher Zugang zum Rechtstext 
fehlte. Man versuchte ihn bald 
mit sogenannten „Rechts-ABe-
Cedaren“, die ausgehend von 
alphabetisch aufgelisteten Sach-
verhalten als Schlagworten (wie 
Knecht, Korn, Land, Morden etc.) 
die relevanten Rechtspassagen 
als Zitate aufführen.

Ein solches Werk, der „Schlüs-
sel des Sächsischen Landrechts“, 
wurde 1421–1432 in mehreren 
Stufen zusammengestellt, wo-
bei sich die originale Arbeits-
handschrift aus Papier bis heute 
in Zwickau erhalten hat. Als 
Grundlage benutzte der geistli-
che Verfasser den Sachsenspie-
gel mit Glosse sowie den Schwa-
benspiegel. Alle diese Texte fan-
den als Belegstellen ausführlich 
Eingang in sein umfangreiches 
Opus mit komplexem Register- 
und Verweissystem, wenn auch 
der Sachsenspiegel im Vorder-
grund stand.

Um 1500 befand sich diese 
Handschrift noch im branden-
burgischen Zisterzienserkloster 

Lehnin (zwischen Pots-
dam und Magdeburg) und 
kam dann 1533 als Aus-
leihe an einen Dr. Kaspar 
Barth mit Magdeburger Be-
ziehungen. Der Zwickauer 
Philologe Christian Daum 
(1612–1687) kaufte sie von 
Barths gleichnamigem 
Enkel. Daums Bibliothek 
gelangte dann 1694 in die 
Ratsbibliothek Zwickau. 
Als Entstehungsort der Ur-
handschrift wird Lehnin 
selbst oder Leipzig angenom-
men, wo Lehniner Mönche stu-
dierten, aber auch Schlesien.

Dies alles hat 1928 in einer 
glänzenden Studie die jüdische 
Freiburger Juristin Dr. Erika Si-

nauer (*1896) erforscht, die 1940 
in das Internierungslager Gurs 
in den französischen Pyrenäen 
verschleppt und wahrscheinlich 

1942 in Auschwitz ermordet 
wurde. Eine bittere Ironie der 
Geschichte ist, dass der damali-
ge Kieler Professor Karl August 
Eckhardt (1901–1979) noch 1929 
die positivste Rezension zur ihrer 
Arbeit verfasste. Er galt als talen-
tierter Rechtshistoriker, bis er in 
verschiedenen Institutionen des 
nationalsozialistischen Deutsch-
lands mit belegbarer Überzeu-
gung Karriere machte, weshalb 
er nach 1945 keinen neuen Ruf 
mehr erhielt. Eckhard schlägt 
1929 als möglichen weiteren Ab-
fassungsort Magdeburg vor, den 
Sitz des Schöffengerichts.

Wenigstens 17 Handschriften 
des „Schlüssels“ sind heute be-
kannt, gedruckt wurde er jedoch 
nie. Eine davon befindet sich in 
der Universitätsbibliothek Gie-
ßen (Hs 970). Sie ist etwas Be-
sonderes. Das wissen wir durch 
Erika Sinauer, die sie 1924 in 
Freiburg und 1927 in Karlsruhe 

als Fernleihe einsah. Es 
handelt sich um die einzi-
ge erhaltene, noch dazu re-
präsentative, unmittelbare 

und zeitnahe Abschrift der 
letzten Bearbeitungsstu-

fe des Originals von 1432. 
Goldinitialen schmücken 

manche Seite. Aus Stabili-
tätsgründen besteht sie aus 

wertvollem, belastbarem Per-
gament und Papier, insgesamt 
525 Blätter. Sie muss deshalb für 
einen bedeutenden Auftraggeber 
gefertigt worden sein, vielleicht 
das Magdeburger Gericht oder 
Kloster Lehnin. Dass sie bald ei-
nen neuen Einband erhielt, zeigt, 
wie intensiv sie genutzt wurde.

Der ehemals Gießener Rechts
professor und spätere Wiener 
Reichshofgerichtsrat Heinrich 
Christian von Senckenberg 
(1704–1768) erstand die Hand-
schrift an der Donau aus dem 
Besitz des Juristen und Reichs-
hofrats Karl Wilhelm von Gärt-
ner (1700–1760), der aus Dresden 
stammte und u. a. in Leipzig 
wirkte. Senckenberg beschäftig-
te sich spätestens 1759 mit dem 
„Schlüssel“, wenn auch seine The-
sen schnell revidiert wurden.

Die Handschrift gelangte im 
Jahr 1800 als Schenkung sei-
nes Sohnes Renatus Carl in die 
Universitätsbibliothek Gießen. 
Ein Wasserschaden hatte ihr 
zugesetzt. Durch die großzügi-
ge Spende der Hochzeitsgesell-
schaft von Antje und Henning 
Lobin 2014 ist sie gesichert wor-
den und kann jetzt online be-
trachtet werden: http://digisam.
ub.uni-giessen.de/diglit/hs-970.

Der Schlüssel des Sächsischen Landrechts 

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und systematischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufälligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 400 mittelalterliche Handschriften 
und etwa 900 frühe Drucke, sondern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Sammlung historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische Globen und eine umfassende Sammlung 
von studentischen Stammbüchern werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft namhafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Generationen.
Wir stellen Ihnen in den uniforum-Ausgaben ausgewählte Stücke der 
Sammlungen vor und laden Sie an einem besonderen Termin, den wir recht-
zeitig bekanntgeben, ein, unsere Schatzkammer zu besuchen.

Deutlich erkennbar sind die Schlag­
worte in Rot.

Der Schlüssel des Sächsischen 
Landrechts.
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Stimmungsvoll: Mystische Nacht in der Universitäts-Aula.

Stimmungsvolle Mystische Nacht 
Dritte Mystische Nacht mit Musik, Kunst und Dichtung – Impulse zu abrahamitischen Religionen 

chb. Ein Gong ertönt – die kollek-
tive Antwort ist leises Rascheln, 
einzelnes Hüsteln dann, allmäh-
lich, raumgreifende Stille. Wenn 
Universitätsmusikdirektor Ste-
fan Ottersbach den Einsatz gibt, 
die Instrumente des Universi-
tätsorchesters aber schweigen, 
dann ist „Mystische Nacht“ in 
Gießen.

Stimmungsvoll ging es am 18. 
September in der Aula zu. Das 
Stück „4,33“ von John Cage war 
nur einer von vielen Programm-
punkten einer langen Nacht, die 
einen Bogen spannte von der Mu-
sik zu Malerei und Dichtung in 

den drei Weltreligionen Juden-
tum, Christentum und Islam.

Eingeladen hatten zu dem syn
ästhetischen Erlebnis besonde-
rer Art in der Uni-Aula das Evan-
gelische Dekanat Gießen und 
die Evangelische Studierenden-
gemeinde (ESG) gemeinsam mit 
der JLU; und viele Gäste ließen 
es sich nicht entgehen. Initiator 
war wiederum der evangelische 
Theologieprofessor und Pfarrer 
der Evangelischen Studieren-
dengemeinde Gießen, Prof. Dr. 
Wolfgang Achtner, der zahlrei-
che Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, Philosophen 

und Künstler unterschiedlichs-
ter Fachrichtungen als Referen-
tinnen und Referenten gewin-
nen konnte.

Neben Vorträgen und Gesprä-
chen stand die Musik des Gegen-
wartskomponisten Arvo Pärt im 
Mittelpunkt des achtstündigen 
Mystik-Marathons. Gedichte 
und Texte von Josef von Eichen-
dorff über Gottfried Benn bis hin 
zu Rainer Maria Rilke trug Mar-
tin Gärtner vom Stadttheater 
Gießen vor, visuell begleitet von 
den Video-Künstlern Christian 
Grammel und Jean-Noel Len-
hard.

Fo
to

: S
im

on
 M

et
z


